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religiöse Einstellung derkommunis Re Serun Rußland erlaub der
Kirche keine religiöse Propaganda, Voallem icht bei der Jugend, un ke  1-
nenEinfluß auf die sozialen Verhältnisse.Die ıeUue religiöse Politik ıst VOo  ;
den gegenwärtigen Umständen bedingt, 1€ S1€ als Nnerscheinen lassen.
Sie könnte gul WI®e die eue ökonomische Politik Lenins Tages
fallen gelassen werden, wenn 1e8 den Sowjetmachthabern passendscheint.
Die Kirche ıst heute ur das Sowjetregime keine Gefahr mehr, da 81€ g >
nügend geschwächt un gleichgeschaltet ist Eva Curie, die 1. legter eıt
Rußland besuchte, faßt ihre indrücke ı dem Buch „Unter Kämpfern“
sSaimmnmen den Weorten: „Der Krieg mıiıt der Religion i1st NNenNn, un der
Sieger annn sıch das Vergnügen Waffenstillstandes erlauben“‘ (Bote des
kirchlichen Lebens 1945 Nr 3 Das CNZE Zusammengehen der russischen
irche mıt dem atheistischen Staat bedeutet für die Religion ı Rußland ohne
Zweifel e1Nee schwere Gefahr VWie WIr sahen, gaben offizielle Vertreter dieser
Kirche den Sowjets zuliebe wesentliche Prinzipien des Christentums auf

Kartasof, der ZU— eıt derprovisorischen Regierung Kerenskijs „Ober-
prokuror” Wäar, un der Jebt 1mm orthodoxen theologischen Institut n Paris
Kirchengeschichte doziert, sıeht - der Verbindung zwischen Kirche und
atheistischem &  4  taat und zwıschen Christus un Belial. Er schreiht:
„JeBt9 da offiziell Christus und Belial sıch verbündet haben, wäas sagt da, was
wıird das durch die Eltern heleidigte Gewissen der Kinder  2 Früher
haben die KEltern gelehrt, daß Lügen, Stehlen un Töten Sünde 55© 1, ber 106es

Tages haben s1€e diabolisch gelacht ber s1€ un haben erklärt daß
das Gegenteil der Kall 5€1, daß die Alten mıt ihnen NUuUr gescherzt hatten
Dieser teuflische Spott mıt den Gewissen annn nu  e Sturm des Protestes
hervorrufen, ann 1Ur ZU YTrennung VOo der herrschenden Kirche, 7110
Widerwillen die untreue Hierarchie führen Dieser Spott WIT':  d die VOI «»
wundeten Seelen verbissenen Unglauben hineinstoßen oder
besten Fall dem Sektentum s die Arme treiben. Die für die Kirche VOeT-
erblichen Folgen dieses moralischen Schlages werden sıch erst allmaählich
ZCISCH;,; s1e werden sıch auswachsen un: in die Geschichte eingehen wWIie ein
ungeheuerlicher geheimnisvoller Schrecktraum (incubo) auf dem Hintergrund
grandioser un weltweiter Schreckträume UNseTer verfluchten eıt  -  66 (Das freie
VWort 1946, Nr 1)*

arienfreudigkeit
Ein Brief VOoO  : ILLIG

Lieber Herr Doktor. s 15 PIiN offenes Geheimnis, daß Gespräche, w

WITLr sS1€e se1ıt EIN1ISET eıt führen, heute überall Gange sind Das T1a-
nısche Problem gehört zweiftellos den lebendigsten der Gegenwart: die
gnadenvolle Wirklichkeit der Gottesmutter beginnt die Menschen unserer

Literatur: de Vries J. La Chiesa Russa sSo i} regime sovieticoa. „La ( i=
vılta Cattolica“ Mai 1946 Schultze da L’idea „sobornost“ nella
chiesa Ogel, 1:  — „Humanitas‘, Juni 1946. P. Lieb, Rußland unterwegs.Der russische Mensch zwischen Christentum un Kommunismus, asel 1945
104



Marıentf

Tage mächtig bewegen. Darum schreibe ıch Ihnen diesen Brief auf eC1INe“

VWeise, daß viele Menschen ıhn mitlesen können, WIC unwillkürlichauch viele
Unbekannte uNnserenN Gesprächen beteiligt SIN

Es ließe sıch ZEIZCH (und das gyäbe einen EISCHNCH Aufsa), wW1IC das g ‚-
heimnisvolle Steigen dieser Klut ıcht 10848  _ in den katholischen Ländern un
hHei katholischen Menschen ZAN beobachten istı Ks ıst für atholiken eiNe

sroßbe Freude, festzustellen, WIC be usSerTreN evangelischen Brüdern die
Mutter des Erlösers unbefangener Z A sehen beginnt, ] WIe eC1Nc wachsende
Ehrfurcht un!' Liebe derjenigen entgegengebracht wird, die unNnNs den Heiland
geschenkt hat, un VOo der ohl 1€ meilsten dunkel fühlen, daß s1e uUunNnsSsSerec®

EMEINSAME Mutter 1st, die Mutter aller Erlösten. Es ıst das eın erfreuliches
Teilergebnis der ÄAnstrengungen evangelischerKreise, u  C die Vor-
urteile usz  aumen, die 81 seıt der Reformationszeit die Lehre der
Mutterkirche angehäuft hatten. Es ıst aber ohl auch e1iNe Frucht des G:
richtes, das ber uns 1st. 1€ Not, un 7 War e11N«€E ot VO  - unüber-
sehbarem Ausmaß un Tiefenwirkung, die his uNÜNscCIe leuten ge1lst1-
BCH Fundamente rührt, mußte uns wieder schlicht un: demütig machen un!
VAHI der Kindhaftigkeit zurückführen, auf die das Evangelium solchen ach-
druck legt, un! die wie VOo selbst das Wort „Mutter‘ auf die Lippen kom:-

1aßt
Doch WILr wollen uns auf den katholischen Raum beschränken. Die katho-

tlische Frömmigkeit ıst eine marienfrohe Frömmigkeit SCWESECNH., eıt
der Verkündigung ihrer Unbefleckten Empfängnis (18354) un den Erscheir-
NUNSZCH VOo Lourdes ist dieser marıaniısche Zug Ur deutlicher
hervorgetreten. Heute steht Fatima als vielgenanntes un heißumstrittenes
Thema ıI6 Vordergrund Man hat den Eindruck daß die Erscheinungen, die
dort Jahre 1917 stattfanden, un iıhr KRuf Ü Gebet und Suhne der katho
lischen Weltr 3481 ihrer esamtheit erst heute ZUM Bewußtsein kommen.

Es ıs8T icht Fatima allein S e1t langem beschäftigt 1€ Theologen die Mit-
wirkune? der Gottesmutter bei der Ausspendung der Gnade, ja ihre Diakonie
eım Erlösungsopfer Christi. In den Rundschreiben der Päpste mehren sich
die Hinweise auf diese Fragen. Daneben wırd der marianiısche Gedanke VOo IN an-

chen Ordensfamilien un: Laienkreisen Jebendig ergriffen un!: vorangeiragen,
und SOWwWEelTt sıch urn Deutschland handelt, wirkt sıch dabei vVo allem die
gedankentiefe Anschauung Scheebens VO der räutlichen Gottesmutier
er staärker aAuUusSs, Anderswo ıst e5s die Andacht des Grignion VOo Montiort
dessen Heiligsprechung Juli 1947 en mıt höchsten
Bestätigung se1INeTr ,, VFal® devotion Zeichen für die Richtung
dieses übernatürlichen Wachstums ıst Nimmt An die Andacht ZUm sunde:-
tosen Herzen Mariäa un die Weihe der Welt das heilige Herz der Mutter
hinzu, wWwWIe S16 Pius XIT 31 Oktober 1949 vollzogen hat, ann annn 19

sıch des Eindrucks aum erwehren, daß WIr 1i marianischen Zeitalter
leben Das heißt, wI1I1e€e Sıe selhst feststellten, lieber Doktor, daß Marıa nıcht
HUr wichtigen Plag ı1 katholischenHerzen einnımmt (das ıst ja selbst-
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verständlich), sondern daß ı44 der religiösen Entwicklung der Gegenwart S
esonderer Akzent auf dem Mariengeheimnis liegt, daßes die Gegenwart mıiıt-
entscheidend prag

Sie haben 60888 die Stelle bei Hans Fduard Hengstenberg gezelgt,
VOo  m der VWeihe das sundelose Herz schreibt: „Diese Weihe ıı1st mehr als eine

hlaoße Nuance der altublichen Marienverehrung Sie ıst eıinNle orm der
Sühne., die der heutigen heilsgeschichtlichen Situation entspricht Allen gEeISUL-
SCH Schmuß und Unrat al das seelische Chaos des entwurzelten Massen-
menschen der heutigen eıt sollen wI1Ir dadurch gutmachen, daß WITr

Herzen übereignen, welchem alle natürlichen un übernatürlichen Werte J6
„und richtig geliebt, eingestuft un! Gott gebunden Der -
moralischen un entwürdigenden Besigergreifung der menschlichen Person,
die Satan der Massendämonile vollführt, soll die sıttliche un erhebende
Inbesignahme aller durch die (+0ttesmutter entgegengestellt werden
(Michael Luzifer, Münster ıL1, 1946, 2)

Das würde also besagen: die Weltweihe das reinste Herz undie Ver-
ehrung dieses heiligen Herzens überhaupt ıst sowohl die Frucht iNNereN,

der Theologie sıch abspiegelnden Gnadenprozesses, WI1Ie 658 e1IiNEe VOoO der Vor-
sehung ur die tiefste Not geschenkte Rettung darstellt Sie
lächeln ber Versuche, wWIie 816 eiwa Konrad Algermissen unternımm daten-
mäßıg die Erscheinungen VOoO Fatima mıt dem Enitstehen des Bolschewismus
’ Beziehung bringen (Fatima 1947 Verlag Giesel Gelle, Das dürfen
Sie tun Aber., offen gestanden, olche Skepsis scheint 1008808 ELW billıg Vor
allem hangt s$1€e€ sıch vorschnell — nebensächliche Außerlichkeiten un verbaut
sich den Blick aqauf die großen Zusammenhänge In Zeitpunkt, da
allen Sehenden VOT dem Ausbruch des Weltbolschewismus un der KEntfesse-
Jung der Atomenergie graut, 18 es ein Vorgang VoO erschütternd tiefer Sinn-
haftıgkeit wWenn der weißgekleidete Hohepriester Kom die Mensch-
eıt dem unbefßleckten Mutterherzen weiht dem die Kirche aus der Tiefe
der Erdennot un Verlorenheit ruft: Vita, dulcedo, et SDES nosira, salve!
Unser Leben, UDSeIit Wonne, Hoffnung, SC gegrüßt!

weiß, daß solche Gedanken Ihnen ıcht ohne Echo bleiben. ber
Sie wollen sıch den Kampf ıcht leicht machen (denn ıst ein Kampf). S  121e
bringen IN triumphierend das Oktoberheft 1947 der „Schweizer Rundschau
mıt dem Aufsat VON ÖOtto Karrer „Privatoffenbarungen un Fatima Er
enthält nach klaren Darlegung der kirchlichen Lehre ber die Privat-
offenbarungen, die die Gesamtheit Glauben verpflichten, die Be-
denken des Löwener Theologieprofessors Dhanis _ das so  ‚.
nannte „Geheimnis vo Fatima®®.

kın Gutes haben solche kritischen un unbestechlichen Untersuchungen: S1C

dämpfen das Feuer der Übereifrigen. Sie haben durchaus recht, wenn Sie
befürchten, in solchen Krisen- und Katastrophenzeiten könnte 0015 schlimme
Schwarmgeisterei u sıch greifen Sie macht sich mancherorts tatsächlich
sorgenerregender VWeise geltend un 13  1 muı zugeben, daß auch eiNe
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überspannte Marienfrömmigkeit gibt Der Vater selbst hat bei der
Heiligsprechung Grignions VO Montfort VvVor außerlichen un: unechten
Marienverehrung gewarnt Uun! damit NUur eine ernste Warnung dieses glühen-
den Marienverehrers aufgenommen ber W as ich Ihnen un: Ihresgleichen
vorwerfe, das isE, lieber Doktor, daß sıch des umgekehrten Fehlers
schuldıg machen Die sieher tadelnswerten Übertreibungen sıind Ihnen eln

Vorwand allzıu kuhl un:! kritisch bleiben un siıch auch dem ZU VeLIr-

schließen, W as AX echtem gnadenhaftem Reichtum durch die Zeıit geht
Nehmen Sie noch einmal Fatima annn un will ©1e icht ZWINSCH, die

Ereignisse, die sich diesem kleinen portugiesischen Ort zugetragen haben
sollen, ZU y]auben, obwohl das Rätsel NUr noch größer wird wenn sıch
diesem Glauben verschließt Denn handel+t sich Ja Sar iıcht das „Ge-
heimnis allein un och WCN1ISET unl konkrete Anwendung (die Be-
kehrung Rußlands) Ein SanNzZCSs olk wendet sıch wieder dem Glauben un
christlichem Leben /A3 Viele Wunder geschehen, vVvor allem Wunder der
Seele 1ne relig1öse VWelle seht VO da ber d  1€e Welt Die Bischöfe
Portugals sehen nach eingehender Prüfune al dem ecin Werk Gottes Der

Vater wendet sich feijerlich das Marienland Portugal un ordert 6>

E ank auf, „da euch 122e Mutter (7ottes miıt außerordentlichen uld
überhäuft hat“® (Aecta Apostolicae Sedis 1942 313# vgl Rie-

stierer J. Fatima 11) Er weiht schließlich offenbarem Zusammenhang
mıt Fatima die VWelt dem reinsten Herzen Marıä. Und der Ausgangspunkt
Von dem allem drei einfache Kinder VOoO 7 un Jahren!
Mag 61  5 Katholik. wWwWI1e ıhm das freisteht, den gemeldeten Ereignissen

zweifeln. unbezweifelbar ist der Wille der Kirche P eifrigen Verehrung
der Mutter Gottes, damıt die Not der Menschheit gewendet werde Und MO  Q

die Kinder der ova da Irıa richtig gehört haben oder nicht, der Aufruf
Gebet und Buße sSIutzti sıch auf den Geist des Evangeliums un den Willen

des Vaters Er i1st legtlich unabhängig VO dem, w as die Kinder gesehen
haben oder icht zesehen haben ©o WIie auch 1€e Herz Jesu-Andacht iıcht mıt
den Erscheinungen VO Paray-le-Monial steht un fallt, noch die Immaculata
Lourdes als Stüke braucht. Die legte Begründung ıst das Lehramt
der Kirche Die Privatoffehbarungen bieten ur den Anlaß SCIHNECEN. Ent-
scheidungen.

D2ß Maria Kindern erscheint un nicht Erwachsenen, demütigt UuNs, un
ich kenne biederen Schwarzwaldpfarrer, der sıch schr kräftig darüber
entirustet hat. ber aum ann an gut verstehen WIC dies, nd
Algermissen weıilst mıt echt auf Matthäus 21 hin, WO die mißgünstigen
Schriftgelehrten daran Anstoß nehmen, daß die Kinder dem HerrnAl Palm-
sonntiag zujubeln, der Herr aber ihnen bedeutet: „Habt hr ıcht gelesen:
Aus dem Munde VO Kindern un Saäuglingen aqast du dir Loh betreitet?“‘ ID
gibt Typ des modernen Gebildeten, der wahrhaftig ıcht 18%,

solchen Gnade gewürdigt 71 werden Er verurteilt sich selbst FA  F

Gnadenlosigkeit
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Siefinden, daß Fatima für die meısten Menschen nıchts als eineeue Mode,
einNne CINZISE Sensation SE1,. Ist das Urteil dieser Allgemeinheit nichtECINEC

Überireibung?Ks gibt gewiß ı der katholischen Frömmigkeıt ber em.
wandelbar ı348l der Tiefe ruhenden Grund e1ınNne Oberfläche, der eiNe bunte
Vielfalt un eın sSteier Andrang des Neuen sich Gndet Man könnte den derben
Ausdruck wäsch, daß da ı „„eCLtWAas los  . SC1. Sie haben IA1LT oft die
Liste präsentiert: Lisieux, Limpias, Konnersreuth un Fatima! ber
wäann hätte 158 Welt un Kirche eiNe schönferische Welle gegeben, deren
Anlıegen nıcht auf irgendeıne Weise mißverstanden un mißhbraucht worden
ware  ..  ? Denken Sie DU die Kunst, d  1e Sie heben.

Sohald nNnan jedoch durch all das Fragliche, Absteßende und INasSsSıV Außer
hlche hindurchgestoßen ıst, trı  fit iIna  b auf echten Kern, dessen Wert
iıcht mehr abgeleugnet werden kann. Eis ist chl auch ıer noch das „Neue  ..
das seltsam packend un weckend ı die 18 dahin schläfrig dahinlebenden
Menschen fährt, aber c5 35 CIn Neues, das echte Tiefenvorgänge qauslöst.
IS ıst ein Neues., ıin dem das Fwige un Überzeitliche i1ın dıe strömende eıt
hineinwirkt. Die „„‚tausend Bilder“ INELINEN 1U  _- die e1ıne adonna, un die
Liebe Frau VvVo Hatiıma ist keine andere alg die Mut (Sottes VO TLourdes
oder die Gottesgebärerin vo Ephesus. ber wW1€e anders ahe ıst 516e den
heutigen Menschen dieser Erscheinung!

Lieber Herr Doktor, ich kenne das Unbehagen, das Ihnen dennoch bleibt.
Wir sind oft UDNsSCTEN Gesprächen auf die fast unbewußten Apriori
gestoßen, die unNnserTe Beweisführung bestimmen, auf Vorgegebenheiten un
Vorentscheidungen sowochl geist1ger wie gefühlsmäßiger Art Wir sind 1er
an solch e1iNe Vorentscheidung gekommen. Soll ich Ihnen klipp un Klar SaSCH,
wI1e€e S16 heißt? Vielleicht annn iıch 6S NUr, weil ich s16 selbst NUur zut kenne.
„Warum wieder ein Neues, soll sich Maria ZE1ZCN, all dieses
Apokryphe der eroßen Linie der katholischen Klassik ?*

Wir führen unseTre Gespräche auf dem eEMEINSAMEN Boden ÜNsSer&5s Iatho-
lischen Glaubens. So 155CeH WIr beide, daß die Kirche keine Erscheinungen
un Privatoffenbarungen braucht 198881 den göttlichen Charakter ihrer Sen-
dung ZU sen. 551e ist selbst das Zeichen, das unübersehbar der Welt
aufgerichtet ist. ber ıst das der EINZISE Gesichtspunkt ? Kann der Herrgott
iıcht Zeichen und Wunder wirken, der Todesnot ringenden VWelt
helfen, und gibt 6S iıcht umgekehrt Menschen, die sich fragen, warı

denn D1e spricht? Gewiß, WIr sollen ım Glauben wandeln un nicht 4der
Schau, aber hat 41 doch zu weilen SC1INCHN großen Dienern geoffenbart. Es
heißt doch daß SCcCiIH Arm icht verkürzt ist (Is Fehlt es dem
lebendigen Glauben. ohne den e keine Wunder gibt? Wie dem auch se1l

WIr würden 5868 des Vorwurfs schuldig machen, den WITr den „Überfrommen
gegenüber erheben, wWenn WIT dem Ewigen vorrechnen wollten, S TIr
darf un was icht

Wir wollen froh SC1H, daß WIr iıcht ber die Öpportunität Vo  —_ Wundern
entscheiden haben Die Entscheidung darüber liegt, was das Wunder -
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undwadie Stellungnahmegeht, allein ı unerforschlichen Ratschluß Gottes,

ZU Wunder betrifft, beı der Kirche. 1€ WISSCH, wIie abwartend, streng und
kritisch S16 dabeı Werke geht ©ie rat auch den Gläubigen or der end-
gültigen Entscheidung Zurückhaltung Alies, W as nach Sensation und Re-
klame aussieht, ist ı1er auch gerade VO Relıgiosen her verdächtig. Und wenn

12 wüßte, Wer alles bei 0 Brief ber die Schulter schaut,
darn würde ma  b ıer ohl &1116 kräftige Sıcherung einbauen MuUusSS“CNMN un
diejenıgen gründlich ernüchtern guchen,die, während S1C frommen (Ge-
fühlen schwelgen, RNUur allzu menschlichen und minderwertigen Kegungen
nachgeben. Niemand hat sich scharf alles Sentimentale und Sen-
sationelle gewandt wW1€e die eister der katholischen Mystik.

ber 5  1€, lieber Doktor, gehören janicht ı diese Gruppe. E lieben das
dorische Ebenmaß. Und Ihre Schwierigkeit kommt gerade daher, daß das
Neue Ihren Geschmack beleidigt un 1e geIst1gE Synthese stort, die Sie sich
vVom „klassischen K atholizismus“ gemacht haben. M  1r klingt noch en
OÖhren, w1e SiE neulich ıcht ohne Feuer 1€e Rückkehr Z Wesentlichen
predigten un: die Hinwendung der einfachen Linienführung der ersien

christlichen Jahrhunderte iS Dogzma, ı Kult, allem
Hier hberühren Sie ı derTat der Hauptpunkte, aus dem nıchtur

Pe1N6 vernünftige un: allen EINEINSAME Ablehnung mariıanischer Schwarm-
geisterei hervorgeht, sondern diese überkritische Kühle, diese übervornehme
Zurückhaltung, dieser Minimismus, der unier dem Vorwand, Übertreibungen
abzulehnen, icht einmal das herzlich und froh eistet, was die Kirche Vo

allen ihren indern darf
Wenn INa die Enzyklika „Mediator De  .. vVo November 1947 gelesen

und durchgearbeitet hat, annn erscheint ecs CiNECMN, als faänden wWIr ort alle
Aufklärung, die WIr uns nu  .. wünschen können. Danach stellt CS sich dar,
alg arbeite der Hinweis qauf 1101€@ relig10se „Klassık" zZAy der WIT 7zurückkehren
IMUSSECH, mML1F alschen Begriff Vo der Kirche Dort sa  e der Heilige
Vater ausdrücklich, daß es I8  - der Kirche keine Berufung auf das Altertum als
auf einNne schlechthin alle Zeiten verpflichtende Instanz gebe. 1 Kirche
8prengt alle kulturgeschichtlichen Vergleiche. Dieselbe Kirche, 1€e das über-
lieferte Glaubensgut eifersüchtig hütet, ıST der Gegenwart und Zukunft
unbefangen aufgetan. In ihr ebht heute w1e gestern ungeschmälert derselbe
Heilige Geist.

Und wWI®e soNltea sich eiNe „Auswahl des Wesentlichen“‘ denken? Besteht
ıcht die Gefahr, daß S16 reichlich willkürlich aushele? Oder haben Sie VTr «

e  e  €ESSCH, daß alle Neuerer Auswählende, Häretiker ZEWESCH sınd, W1€e s1e
siıch samt un sonders auf das frühchristliche Altertum berufen?Lesen Sie ur

die Geschichte des Jansenismus. Das Wort VOo „Rückzug“ auf das Wesent:;-
iche mag Ihnen iı Munde verunglückt sC1IiN. Man könnte darauf hin:
WEISCH, daß wWIir heute christliches Sendungsbewußtsein nd apostolischen
Kroberungswillen brauchen. Doch w16 soll Ma  - sich solche Reduzierung selbst
denken? Wer das VWesentliche retitien, den blühenden Keichtum des
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'Gé8amtorganisxflus opferté, gliche dem Mann, der, um den B an .erhä-lfen‚
alle Zweige abschlägt, bis der Baum selbst eingzeht. Psychologisch heißt das
WITr brauchen heute keine Zaghaftigkeit, keine möglichste Verdünnung un!'

veschickte Anpassung, sondern w as den modernen Menschen allein reiten
kann, ıst der ungeschmälerte christliche KReichtum, ıst glühende Überzeugung
und heiliger W agemut. ıcht die Ha1ben werden die elt reiten, sondern die
Glaubenden.

Man kannn aber auch eine direkte Anwendung auf den Glaubensinhalt un
auf Marıa machen. Bekanntlich haben die christlichen Kreise, die ur un!:
„llein an Christus dem Herrn festhalten wollten un in der Marienverehrung
eine Ablenkung VO Wesen des Christenums sahen, oft ıcht einmal das eıne

Notwendige, den Glauben den Gottmenschen, Zu bewahren vermocht. In
der marienfrohen katholischen un orthodoxen Kirche aber hlieb der Glaube

seine Gottheit unangetfastet. Marıa hat ihren Kindern den GIlauben Au den
Ssohn bewahrt. eils 1st nach einem Wort der Liturgie aillein die Überwinderin
aller Irrlehre ın der Welt

Das hat eıne tiefinnerliche Begründung. Man annn die Größe der l‘(iottes-
nuiter überhaupnt UUr erfassen, wenn n tieter in die Lehre der Kirche Vo

Christus eindringt. Gerade darın erscheint ıhre einzıgartıge Erwählung unter

allen Geschöpfen überhaupt, daß S1e allen G lanz iIhm hat, daß hr Zanzes
eın auf Ihn bezogen ıst un: s1€e SANZ un Sar durch Ihn geweiht un geheiligt
ist. So ist es eINZIS un allein die ehrfürchtige Liebe ZU Herrn, welche die
Kırche azu veranlaßt, Maria erheben, wıe S16 LUL. Daß S16 ın
stufenweilser Entwicklung hat; verwundert den nicht, der dgs ‚: Gesep
ihres inneren achstums kennt. chinäler—Jjeder K atholik weiß, daß das Glaubensgut vo Änfang ın
ter Fülle in der Kirche ruht. ber CS ist ein ungehobener Reichtum. Das
Glaubensgut steht in der Kiıirche wıe ein Baum mıt zahlreichen u  y halb
erschlossenen Knospen. Blüte u Blüte öffnet sich untier dem schöpferischen
Anhauch des Heiligen Geistes Baum ihrer Lehre Kıne der herrlichsten
Blüten, die sıch dergestalt aufgetan haben, ist die Lehre VvVon Marıa, die ımmer
strahlender hervortritt; ıun nach einem Wort VO Yaber ist noch Sar
icht abzusehen, welche Herrlichkeiten Marıa der Heilige Geist och
schließen wird.

ÄAuch die große Zurückhaltung des Neuen JTestamentes, auf die Sie hın-
weIseEN, fügt sıch ın den Heilsplan (Gottes ein, der die Mutter sgeines Sohnes aus

der Demut und Verborgenheit das Licht führen wollte. Es kommt qlles
darauf a mıt welchen Augen eiıner die Schrift liest. Der katholisdme Kxeget
liest S1e der and der Mutter Kirche. Er weiß VONn dem Vorbildcharakter
des Alten Testamentes. Kır nımmt das Proto-Evangelium ernst, das ıIn Maria
die Schlangenzertreterin verheißt. Sie 1st 1e ecu«c Eva; S1e ist 1n Esther un
in der Bundeslade vorgebildet: Die Kirche scheut sıch nicht, die Schilderung
der göttlichen VWeisheit auf Maria anzuwenden, un: sieht S1Ee ın dem Weib der
(eheimen Offenbarung dargestellt, das mıiıt den Sternen lgekrönt und miıt der
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Marienfreudigkeit
(Jottessonneumkleidet ist. Wenn die marlıanıschen Schriftstellen miıt
den Lichtpunkten Sternbildes vergleichen kann, annn wird ina  ; sS1€e NUur

annn dem richtigen iıld anNzcCH, Mn dieses schon 341 sich ragt,
weil unNns der Glaube geschenkt at.

annn Ihnen 1er icht die Tiefe un öhe der katholischen
Mariologie entwerfifen werde Ihnen eım nächsten Besuch das Buch
Vo Scheeben Feckes 9  1€ räutliche (Fottesmutter mitbringen. Das mas
iIhnen einmal E1INEC Ahnun geben, welche Größenordnung s 1er geht
Wir kennen die Lehre der Kirche Vo Maria €  b Und WITr sind
schüchtern Wir denken unwilikürlich ZAR viel UNseTIe evangelischen Brüder.
Wir fürchten, S16 verwunden oder herauszufordern, aber vielleicht wuürden
WITr S1C gerade durch Maria Am Anfang dieses reichlich langen Briefes
wWar davon 1€e€ ede Und doch müußte vieles länger SCIN, wollte auf
al} Ihre unermuüudlichen Fragen un Bedenken eingehen. ber ame erst
recht eın KEnde, wollte auch 19808  ja andeuten, welches gnadenreiche Ge-
heimnis e6s ul @1 kindliches., rückhaltlioses und frohes Ja ZAU Marıa ı1s5t un
ihrer Verehrung, wWIe®e s 1€ der Kirche yeubt wird Vorher ahnt ıcht
Es aßt sıch Üu mır dem Wort der Schrift Sagch: „Zugleich mı! ihr erhielt z  ch
auch alle anderen Güter. In ihren Schägßen Wa  I unschäßbarer Reichtum“”
(Weish. 7 11)

1n ausländischer Bischof hat nach dem Kriege deutschen atholiken
gegenüber geäußert: „Ja‚ wWIC wollt iIhr enn Kuren Neuaufbau ohne die Mut-
ter der göttlichen Gnade bewerkstelligen?” Er glaubte Mange!
marjıanıschem Geist bei festzustellen. Er hatte offenbar iıcht Gelegenheit
mı7 afl den Gruppen un Bewegungen zusammenzutreffen, die darauf Ten-
HeCN, IrunNserechkIN olk ue€ Marienfrühling heraufzuführen. Wahrschein-
lıch sınd ®  hm Nur Menschen begegnet die durch solchen Eıfer oder auch ber-
eıfer die Abwehr geraten sind Er hat ohl auch lieber Herr Doktor, ıcht
A0 Gesprächen teilgenommen, wWwWIie wWIr un viele andere bei sSICc führen
Denn diese Gespräche beweisen ohl ıcht NUur, wWIie schwer sıch der proble-
matische Deutsche in allen Dingen ur Sie beweisen doch auch sCiINECN Ernst
un scheue Liebe häatte Ihnen diesen Brief ıcht geschrieben, wenn

ıch icht wüßte, wWIe schr Sie Maria heben un wWIEC schr Sie darunter leiden,
dieser Liebe nıcht frohen, freien Lauf lassen können wWI1e 1€e sorglosen
Italiener Doch sollten NITr icht den Mut haben, ın das Kindhafte
olauben, das wahrlich auch i der deutschen Seele leht un vielleicht ıhr
bestes eıl ist VWäre das icht e1in schöner Gegenstand für Beten un
berührte sich schon fast mıt?t dem Gebet die Gnade ungeschmälerten
Glaubens Kindsein der and der Mutter Kıirche!

} D ıst reilich auch einNne ernstie christliche SoTrZe, d  1€ 1er manchen zurück-
halt Man wacht angstlich daß die Linie des Kıchtigen un Gebührenden ıcht
überschritten werde Die ufmerksamkeit 15% auf die Vermessung des
Strombettes der christlichen Lehre gerichtet Solcher „theologischer Ver-
messungsdienst 151 wichtig Doch wäas hilft 611 noch D gewissenhaft VeT-
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sich VWezStrombett, WwWwWenn darin NAUurCin dürftiges Rınnsal
bahnt? Eıs gibt auch das Anliegen desStrömens und der Fülle Und das ıst
gerade die Freude, die ü erfüllt,un e1in wirklich verläaßlicher GrundZU)
Hoffnung, daß der marıanische Strom wieder reiche W agsser führen be-
gıinnt fast WIeC ZUC eıt der Schneeschmelze. Gewiß, scheint schon einmal
vorzukommen, daß dabei CIN15€ Keller unfier Wasser geraten, das 1st sicher
bedauerlich; aber wenn sSein Auge erhebt, annn siıeht ma die großen
Schiffe. die der Strom tragt: Brot un VWein für die hungernden Menschen,
un das Lächeln der Friedenskönigin liegt 16© Sonne auf den Fluren.

Einen schönen Gruß Ihre Gattin, Bundesgenossin ı ÜNSCSTECIN

Streit! wünsche Ihnen allen ynadenreichen Maimonat. Sie werden
auch 3 diesem Jahr wieder Ihre Kinder ft j die Maiandacht führen, un
die himmlische Multter wird keines VOo Ihnen leer ausgehen lassen. Dessen
bın ich gew1ß. Und vielleicht schenkt S16 Ihnen auch gerade dies: achstum 3
der Marienfreudigkeit.

hristliche Wirischaftsethik
Von U ID FISCHER

{)as Wirtschaftsleben der Gegenwart hait den Menschen wohl gelehrt
WI1SSeNH, w ds Kapitalismus und Spzialismus ist, was ihre Gegensäge sind. Der
einzelne Mensch hat auch persönliche Stellungnahme diesen beiden
Wirtschaftssystemen gefunden. ber DLUT WENISE geben sıch darüber Rechen:-
schaft daß es auch e1nNne christliche Auffassung VO Wirtschaftsleben sibt un
ach welchen ethischen Grundsägen es abzulaufen hat Diese christliche Wirt-
schaftsauffassung ıst abgeleitet VvVo den CW1S yultıgen Gesegen des Ghristen:-
LUms, angvewendet auf die gegenwartıige eıt mıt ihren wirtschaftlichen un
sozjalen Problemen un Sorgen, W1Ie s1C den beiden Sozilalenzykliken der
Päpste Leos 111 un Pius niedergelegt sind un den Sozialansprachen
des gegenwartlıgen Papstes widerklinven. Vielleicht ist 6S Zukunft not-

wendig, mehr als bisher die praktische Änwendung dieser christlichen Grund
sape auch Alltag des Wirtschaftsiehens hetonen un verkünden, da-
mmıt die Christen des Tahrhunderts 1S5SCH, welchen Standpunkt S16 C111-

zunehmen aaben, VOo Kapitalismus un Sozialismus gesprochen wird,
aher aych damit S] diese cOhristliche Grundhaltung i Wirtschaftsleben selhst
verwirklichen lernen.

Das kapitalistische VWirtschaftsdenken hat den Menschen bereitg se1t Jahr-
hunderten erfaßt, lange bevor der Kapiıtaliısmus alg Wirtschaftssystem VOTL-

herrschend geworden 1st Unter dem modernen Kapitalismus versteht ma
den SNiegESZUE der Technik, die mıiıt den Masechinen die Arbeitsweise i der
Industrie verändert hat wIie den Handwerksbetrieben, die aber
auch erst den heute gewöhnten Lebensstandard der modernen Zaivilı-
satıon und Kultur ermöglicht. Wer Wur  Cr  de heute noch auf das elekirischeJTacht

112


